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DDF: Wo liegen die Anfänge der Frauenbewegung in Deutschland?

Susanne Schötz: Die Anfänge der Frauenbewegung lagen bekanntlich nicht erst im Kaiserreich.
Nach einer Verstärkung frauenemanzipatorischer Aktivitäten im Vormärz und in der Revolution von
1848/49 gilt die Gründung des Allgemeinen Deutschen Frauenvereins (ADF) 1865 in Leipzig als
Geburtsstunde der organisierten Frauenbewegung Deutschlands. Der ADF unter Vorsitz von Louise
Otto-Peters  war die erste gesamtnational ausgerichtete Frauenorganisation, deren Ziel die
Gleichberechtigung der Frauen mit den Männern war, die damals weder in Ehe und Familie, noch in
Wirtschaft, Gesellschaft und Politik existierte. Frauen besaßen auf fast keinem Gebiet die gleichen
Rechte wie Männer und lebten zumeist in Abhängigkeit vom männlichen Willen und
Letztentscheidungsrecht. Doch aufgrund des deutsch-deutschen Bruderkrieges von 1866, der
Schaffung des Norddeutschen Bundes 1867 sowie des deutschen Nationalstaats 1870/71 unter
Ausschluss Österreichs geriet der ADF gleich in seiner Anfangszeit in schweres Fahrwasser. Er
verlor seine österreichischen Mitglieder und fürchtete in den Kriegswirren um seinen Bestand.
Nichtsdestotrotz gelang es ihm nach der Reichsgründung rasch, sich zu konsolidieren, neue
Mitglieder zu gewinnen – 1877 sollen es etwa 12.000 gewesen sein – und sich in Deutschland
auszubreiten.

Kurz nach dem ADF entstanden in einer ersten Welle zwischen 1866 und 1869 auch andere
Vereine, die von Frauen gegründet, geleitet oder dominiert wurden und auf unterschiedlichen
Feldern die Lebenssituationen von Frauen verbessern wollten. Einige traten dem ADF als
Lokalvereine bei, andere nicht. Sie alle lassen sich zur entstehenden Frauenbewegung zählen.
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Wie entwickelte sich die Frauenbewegung nach der Reichsgründung 1871 weiter?

Diese Anfangs- oder Formierungsphase der Frauenbewegung endete zu Beginn der 1890er-Jahre.
Zum einen durften sich mit dem Fall des Sozialistengesetzes und einer gewissen Liberalisierung der
Innenpolitik jetzt auch sozialdemokratisch ausgerichtete Arbeiterinnenvereine gründen, wenngleich
sie weiterhin scharf überwacht wurden. Zum anderen trat nun stärker eine jüngere
Frauengeneration hervor, die mit dem entstehenden Frauenvereinswesen bereits aufgewachsen
war, mitunter im Ausland studiert hatte, manchmal in Kontakt zu ausländischen oder
internationalen Fraueninitiativen stand und von dort Anregungen empfing. Für sie war es
selbstverständlicher als noch für die Müttergeneration, am gesellschaftlichen Diskurs
teilzunehmen, sich in Vereinen zusammenzuschließen und eigene Interessen zu vertreten.

In der Folge entstand eine Vielzahl von Frauenvereinen mit unterschiedlichen
Schwerpunktsetzungen, von den Bildungs- und Berufsvereinen über karikative und
sozialfürsorgerische Vereine, Mutterschutz- und Sittlichkeitsvereine, Rechtsschutzvereine,
Sportvereine, Damenclubs, Hausfrauenvereine, proletarische und sozialdemokratische
Frauenvereine, gewerkschaftliche Interessenvertretungen, konfessionelle Frauenvereine,
sogenannte Fortschrittliche Frauenvereine bis hin zu patriotisch-nationalistischen und kolonialen
Frauenvereinen sowie solchen, die ein eng umrissenes Ziel, wie zum Beispiel die Popularisierung
von Reformbekleidung, verfolgten. Als es schließlich 1908 für Frauen reichsweit möglich wurde , in
politischen Organisationen Mitglied zu sein, bildeten sich schnell auch Frauenwahlrechtsvereine.

Als gemeinsame Dachorganisation der bürgerlichen Frauenbewegung entstand bereits 1894 unter
Führung des ADF der Bund Deutscher Frauenvereine (BDF) in Berlin, dessen Vorsitzende bis 1899
Auguste Schmidt war. Er folgte dem amerikanischen Vorbild und verdeutlicht die beginnende
Rezeption und internationale Vernetzung der Frauenbewegungen. Sein Ziel war es, bei aller Vielfalt
die Einheit der deutschen Frauenbewegung in grundlegenden Fragen zu stärken. Dem entsprach
der Grundsatz, nicht das Trennende, sondern das Verbindende zu betonen und sich als großer
Verband für solche Ziele einzusetzen, die mehrheitsfähig waren. Doch immer wieder bröckelte die
Einheitsfront, denn es kam zu Richtungskämpfen, Meinungsverschiedenheiten, Abspaltungen. Die
unterschiedlichen Auffassungen über zu verfolgende Ziele und einzuschlagende Wege ließen sich
in einem Verband, dem entschiedene Verfechterinnen des Frauenstimmrechts ebenso angehörten
wie absolute Gegnerinnen, ja in dem es auf nahezu sämtlichen Arbeitsgebieten ‚Radikale‘ und
‚Gemäßigte‘ gab, nur schwer in Einklang zu bringen. Dennoch gingen von den Bundestagungen,
Publikationen und den Kommissionen des BDF wichtige Impulse in die Gesellschaft des Kaiserreichs
aus, die das wachsende Selbstbewusstsein und die zunehmende Gestaltungskraft der Bewegung
verdeutlichten. Spätestens 1904, als die Presse breit über den vom BDF ausgerichteten
Internationalen Frauenkongress des Internationalen Frauenbundes ICW (International Council of
Women) in Berlin berichtete und international prominente Feministinnen wie Susan B. Anthony von
Reichskanzler von Bülow, verschiedenen Ministern und Kaiserin Augusta empfangen wurden,
konnte die Frauenbewegung einen bedeutenden Aufmerksamkeits- oder Achtungserfolg
verbuchen.  

Welche Ziele verfolgte die Frauenbewegung im Kaiserreich?
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Insgesamt erlebte die deutsche Frauenbewegung im Jahrzehnt vor dem Ersten Weltkrieg ihre
größte Blüte. Sie verfügte über eine vielfältige Vereinskultur  mit eigenen Publikationsorganen,
Vereinshäusern, Beratungsstellen und konkreten Angeboten zur Verbesserung der Situation von
Mädchen und Frauen. Ihre Akteurinnen riefen für Frauen beispielsweise Sonntags- und
Fortbildungsschulen,  Lesezimmer und Bibliotheken, Haushalts-, Landwirtschafts- und
Handelsschulen, Nähmaschinenunterricht, Mägdeherbergen, Speiseanstalten,
Stellenvermittlungsbüros, Kindergärten, Kindergärtnerinnenseminare und Mädchenhorte ins Leben.
Sie forderten die Öffnung neuer Erwerbsfelder für Frauen durch den Staat und in den Gemeinden,
so in Krankenhäusern, Strafanstalten, in der Armenpflege und Kinder- und Jugendfürsorge. Dort, wo
sie nicht selbst tätig werden konnten, wandten sie sich auf den Weg von Petitionen an
Länderregierungen und Reichstag. Petitionsziele waren zum Beispiel die Anstellung von Frauen im
Post- und Telegraphendienst, die Schaffung von Seminaren für Volksschullehrerinnen, die Öffnung
der Universitäten für Frauen, die Verbesserung ihrer privatrechtlichen Stellung in Ehe und Familie
oder die Abschaffung der reglementierten Prostitution. Darüber hinaus engagierten sich ihre
Vertreterinnen in kommunalen Ehrenämtern, beispielsweise Schulausschüssen oder auf dem
Gebiet der Armenpflege – diesen Punkt hat unter anderem Kerstin Wolff stark gemacht – und in
internationalen Frauenorganisationen, wie dem bereits genannten Internationalen Frauenbund.

Diese zunehmende Einflussnahme im Interesse von Frauen und Mädchen beeindruckte unter
anderem den Sozialdemokraten Augst Bebel, der 1910 meinte, dass es keine zweite Bewegung wie
die Frauenbewegung gebe, „und zwar die bürgerliche wie die proletarische“, die in so kurzer Zeit
so große Fortschritte in allen „Kulturländern“ der Erde erreicht habe. 1913 gehörten dem BDF 2200
Vereine mit zwischen 500.000 und einer Million Mitgliedern an, die bürgerliche Frauenbewegung
war zur Massenbewegung geworden. Da das sozialistische Lager im BDF nicht vertreten war, ist die
Zahl frauenbewegter Organisationen und Personen im Kaiserreich weitaus größer gewesen. Diese
wachsende Bewegung rief natürlich Gegner auf den Plan, deren ‚harter Kern‘ sich 1912 im
Deutschen Bund zur Bekämpfung der Frauenemanzipation vereinte.

Wie bewerten Sie die erreichten Ziele/den Erfolg der Frauenbewegung?

Im Fazit möchte ich festhalten: Der 1865 in Leipzig von 35 Frauen gegründete ADF setzte nicht
weniger als Frauenpolitik in Deutschland in Gang. Über das organisatorische Mittel des Vereins
gelang es den Frauen Jahrzehnte vor der Erlangung des allgemeinen Wahlrechts, eigene Anliegen
in die öffentliche Diskussion einzubringen und für ihre Durchsetzung zu wirken. So klein mancher
Schritt gewesen sein mag − in der Summe erzeugten all diese Schritte eine innovative
gesellschaftspolitische Wirkung und veränderten die Gesellschaft des Kaiserreichs nachhaltig. Die
ungleichen Rechte der Frauen und die Forderung, dem ein Ende zu machen, wurden ein Thema,
das aus der öffentlichen Debatte nicht mehr verschwand. Das revolutionierte jahrtausendealte
patriarchale Denktraditionen und Geschlechterbeziehungen.

Erste Erfolge erzielte die Frauenbewegung auf dem Gebiet der sozialen Arbeit für Mädchen und
Frauen im kommunalen Raum sowie auf dem Feld der Bildung  und Erwerbsarbeit. Der größte war
die schrittweise Öffnung der deutschen Universitäten seit 1900 und die allmähliche Zulassung von
Frauen zu akademischen Berufen. Doch nicht mehr das Kaiserreich, sondern erst die
Novemberrevolution brachte 1918 das Frauenwahlrecht. Gleiche Rechte in Ehe und Familie aber
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ließen weitere Jahrzehnte auf sich warten und wurden zuerst in der DDR und etwas später in der
Bundesrepublik gewährt.

https://www.digitales-deutsches-frauenarchiv.de/themen/die-anfaenge-und-entwicklung-der-
frauenbewegung-im-19-jahrhundert

Mit der 1865 erfolgten Gründung des Allgemeinen Deutschen Frauenvereins (ADF) durch Louise
Otto-Peters und Auguste Schmidt begann die organisierte Form der Frauenbewegung in
Deutschland. Frauen hatten bereits mit der Märzrevolution von 1848 Mündigkeit und
Selbständigkeit gefordert, wurden aber durch das Versammlungs- und Vereinigungsrecht daran
gehindert, sich zusammenzuschließen. Der ADF trat besonders für das Recht auf Bildung und
Erwerbsarbeit für bürgerliche Frauen ein. Bis dahin war es Frauen nach Abschluss der Höheren
Töchterschule nur möglich, Lehrerin zu werden. Helene Lange gründete dazu verschiedene
Ausbildungsinstitute und versuchte über Petitionen, die wissenschaftliche und schulische
Ausbildung für Mädchen und Frauen an die der Männer anzugleichen.

Gegen steife Ordnungen in Familie und Gesellschaft formierte sich im wilhelminischen Deutschland
eine vielschichtige Reformbewegung. Über Generationen hinweg galt beispielsweise die durch das
Korsett hervorgerufene Wespentaille als weibliches Ideal. Seit der Jahrhundertwende bekämpften
nun neben Ärzten zumeist Frauenrechtlerinnen das traditionelle Korsett als Gefahr für die
Gesundheit, aber auch als Symbol der Unfreiheit der Frauen. Für die meisten Frauen, insbesondere
für die Fabrikarbeiterinnen, aber standen wirtschaftliche und soziale Probleme im Vordergrund.

Die Belange der Fabrik- und Lohnarbeiterinnen wurden von der proletarischen Frauenbewegung
mit ihrer Führerin Clara Zetkin vertreten. Die proletarische Frauenbewegung war in die
internationale sozialistische Arbeiterbewegung eingebettet und wollte daher die volle
Frauenemanzipation durch eine Revolution erreichen. Die Frauenerwerbstätigkeit, das "Recht auf
Arbeit", war für sie kaum ein Thema. Da die Zahl der Fabrikarbeiterinnen im 19. Jahrhundert
kontinuierlich stieg, standen vielmehr die Verbesserung der harten Arbeitsbedingungen und die im
Vergleich zu den männlichen Kollegen weitaus schlechtere Bezahlung sowie Arbeiterinnen- und
Mutterschutz auf dem Programm.

Zur Vernetzung der vielen unterschiedlichen Frauenvereine wurde 1894 der Bund Deutscher
Frauenvereine (BDF) als Dachverband gegründet, der sich außerdem dem "International Council of
Women" (ICW) anschloss. Die Vereine der proletarischen Frauenbewegung blieben wegen
politischer Differenzen ausgeschlossen.

Im Zuge der Ausarbeitung des Bürgerlichen Gesetzbuchs um die Jahrhundertwende setzten sich die
Frauenbewegungen gemeinsam für die Verbesserung der privatrechtlichen Stellung der Frau ein.
Der BDF tastete jedoch die bürgerliche Ehe- und Familienform nicht an. Die Diskussion um die
Stellung lediger Mütter und den Abtreibungsparagraph 218 StGB führte innerhalb des BDF zu
Richtungsstreitigkeiten zwischen dem konservativen Flügel und reformerischen Vereinen, die die
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Streichung des Paragraphen forderten. Im BDF setzte sich die konservative Richtung unter Gertrud
Bäumer durch, was zu einer weiteren Spaltung der Frauenbewegung führte. Diese Spaltung
manifestierte sich im Ersten Weltkrieg, als der BDF aus patriotischen Gründen die Teilnahme am
Internationalen Frauenfriedenskongreß in Den Haag verweigerte und sich mit einer vaterländischen
Gesinnung beispielsweise in dem von Bäumer organisierten "Nationalen Frauendienst" engagierte.

Die bürgerliche Frauenbewegung mit dem BDF kämpfte weiterhin für das Recht auf Bildung, für
freie Berufswahl und die Zulassung zum Universitätsstudium. Das Immatrikulationsrecht wurde
zwischen 1900 und 1909 in den Ländern durchgesetzt, 1920 erhielten Frauen das
Habilitationsrecht, ab 1924 die Möglichkeit, Richterin zu werden. Außerdem trat 1908 die lang
umkämpfte Vereinsfreiheit für Frauen in Kraft, die es Frauen ermöglichte, Mitglieder einer Partei zu
werden.

Die Forderung nach politischer Gleichberechtigung blieb innerhalb des BDF umstritten. Erst dem
1902 von Mitgliedern des radikalen Flügels wie Anita Augspurg, Lida Gustava Heymann und Minna
Cauer gegründete "Verband für Frauenstimmrecht" gelang es, eine Resolution zum
Frauenstimmrecht innerhalb des BDF durchzusetzen. Für die proletarische Frauenbewegung war
das Frauenwahlrecht schon immer eine zentrale Forderung gewesen.

Mit der Gründung der Weimarer Republik erhielten Frauen das aktive und passive Wahlrecht. An
den Wahlen zur verfassunggebenden Nationalversammlung beteiligten sich 78 Prozent der
wahlberechtigten Frauen, 9,6 Prozent der Abgeordneten waren weiblich. Frauen blieben aber auch
in den zwanziger Jahren in allen Parteien weiterhin unterrepräsentiert und waren kaum in hohen
Parteiämtern vertreten.

Nach der Ernennung Adolf Hitlers zum Reichskanzler löste sich der BDF auf, um der
Gleichschaltung zu entgehen. Dies bedeutete das Ende einer eigenständigen Frauenbewegung in
Deutschland und die Loslösung aus internationalen Verflechtungen. Viele der erkämpften Rechte,
so das passive Wahlrecht oder der Lohngleichheitsgrundsatz wurden wieder abgeschafft.

Die Tendenz der Zersplitterung setzte sich in der Frauenbewegung in den zwanziger Jahren weiter
fort. Der BDF wurde in seiner Ausrichtung konservativer und widmete sich der Bewahrung
traditioneller Frauenrollen, während sich die proletarische Frauenbewegung durch die Gründung
der Kommunistischen Partei Deutschlands(KPD) weiter zersplitterte. Die Frauen in der
Sozialdemokratischen Partei Deutschlands(SPD) gründeten 1919 die "Arbeiterwohlfahrt" (AWO).
Die pazifistischen Feministinnen schlossen sich wiederum in der "Internationalen Frauenliga für
Frieden und Freiheit" (IFFF) zusammen. Helene Stöckers "Bund für Mutterschutz und Sexualreform"
setzte sich für Sexualaufklärung ein und kämpfte gegen den das Verbot der Abtreibung. Für Frauen
aller politischen Richtungen wurde in der Weimarer Republik Sozialarbeit das wichtigste politische
Arbeitsgebiet.
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Kurzbeschreibung

Der 1865 gegründete Allgemeine Deutsche Frauenverein bemühte sich vor allem um die
Verbesserung der schulischen und der beruflichen Frauenbildung, womit er ihre überkommene
Rolle als Hausfrau und Versorgerin der Familie in Frage stellte. Männer und verdiente Frauen aus
dem Ausland durften nur Ehrenmitglieder mit Beratungsfunktion sein; finanziert wurde der Verein
über Jahresbeiträge, freiwillige Beiträge von Männern und Einkünfte aus verschiedenen
Veranstaltungen.

Quelle

STATUTEN DES ALLGEMEINEN DEUTSCHEN FRAUENVEREINS
angenommen am 17.10. 1865 auf der Frauenkonferenz in Leipzig

§ 1. Der Allgemeine deutsche Frauenverein hat die Aufgabe, für die erhöhte Bildung des weiblichen
Geschlechts und die Befreiung der weiblichen Arbeit von allen ihrer Entfaltung entgegenstehenden
Hindernissen mit vereinten Kräften zu wirken.

§ 2. Frauen und Mädchen, welche die Großjährigkeit erreicht, erlangen die Mitgliedschaft durch
Eintrittserklärung, eine einmalige Eintrittsgebühr von 1/2 Thaler und einen jährlichen Beitrag von 2
Thalern. Jüngere Mädchen können gegen einen Jahresbeitrag von 1 Thaler als Zuhörerinnen ohne
Stimmrecht zugelassen werden und an allen Vorteilen der Vereinigung teilnehmen. Männer, die
sich für die Zwecke des Vereins interessieren und dies bestätigen, können als Ehrenmitglieder mit
beratender Stimme aufgenommen werden, ebenso solche Frauen im Auslande, die für die
Frauensache in rühmlicher Weise tätig waren.

§ 3. Die Einnahmen bestehen
a) aus den Jahresbeiträgen der Mitglieder,
b) aus den freiwilligen Beiträgen der Männer,
c) aus den Erträgen von Abendunterhaltungen, Concerten, Lotterien usw.

§ 4. Die Mitglieder, welche in einzelnen Orten in größerer Zahl wohnen, sind dringend eingeladen,
Lokalvereine zu bilden, welche mit dem Vorstande in regem Verkehr zu bleiben haben.

§ 5. Mit der Leitung wird ein Vorort beauftragt, der jedes Jahr wieder ernannt werden kann.
Am Vororte wird ein Vorstand, der die laufenden Geschäfte zu besorgen hat, aus fünf Mitgliedern
bestehend, bestellt.
Der Vorstand kann auch männliche Ehrenmitglieder beiziehen; sie haben beratende Stimme.
Der Vorstand bildet mit zehn auswärtigen Mitgliedern einen weiteren Ausschuß, der in wichtigen
Fragen zusammenberufen wird und sich andere Mitglieder kooptieren kann.
Der Vorstand und Ausschuß werden jedes Jahr neu gewählt.
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§ 6. Womöglich tritt jedes Jahr ein vom Vororte einberufener Frauentag zusammen; der Sitz
desselben wechselt jährlich.
Die Lokalvereine sind gehalten, zu dem Frauentag Vertreter zu schicken.
Doch steht die Teilnahme jedem einzelnen Mitgliede des Allgemeinen deutschen Frauenvereins
frei.

§ 7. Eine Revision der Statuten kann, wenn sie wünschenswert erscheint, an jedem Frauentage
vorgenommen werden, jedoch sind zu jeder Änderung 3/4 der Stimmen der Anwesenden
erforderlich."

 

Kurzbeschreibung

In diesem Auszug aus seinem Werk Die Familie (1852) übt Wilhelm Heinrich Riehl (1823–1897)
scharfe Kritik an „emanzipierten“ Frauen und jeglicher Beteiligung der Frauen am öffentlichen
Leben. Unter Hinweis auf die natürlichen Unterschiede zwischen den Geschlechtern fordert er die
Frauen auf, neuen Stolz auf ihren „ächten Stand“ als Gattinnen und Hausfrauen zu entwickeln
anstatt Frauenvereine zu gründen.

Quelle

[…]

Auch in Deutschland traten Frauen auf und machten Profession aus der Lehre der Entfesselung
weiblicher Art und Sitte. Wir sehen nicht bloß in Paris, sondern auch in norddeutschen Städten,
namentlich in den Jahren 1842–1848, Damen in Männerrock und Hosen, mit Sporen und
Reitpeitsche, die wogende Feder auf dem Hut, die brennende Cigarre im Mund durch die Straßen
stolziren und in den Bierkneipen zechen. Wir sehen Luise Aston – vor andern der „öffentliche
Charakter“ unter dieser Gruppe – ausgewiesen, eine „Märtyrerin“. Sie wird wegen Preßvergehen
angeklagt, weil ihre „wilden Rosen“ als zu stacheligt erschienen waren, und steht mannhaft dem
Berliner Polizeipräsidenten, Herrn von Puttkammer, Rede, und entwickelt ihm in großer Geläufigkeit
ihre politischen, religiösen und socialen Ansichten, nicht ohne einige theoretische Excurse über die
Ehe und die Freigebung der Naturrechte der Frauen. Nachgehends wird sie wieder ein Weib und
geht mit in den schleswig-holsteinischen Feldzug, um in den Spitälern zu helfen und die
verwundeten Krieger zu pflegen. Und diese vielbesprochene Dame war nicht etwa ein tolles
Mädchen oder eine alte Jungfer, sondern eine, wenn auch geschiedene Gattin, eine Mutter. Die Ehe
wirkt sonst am tiefsten dahin, das Weib weiblich zu bewahren. Die Ueberweiblichkeit aber begreift
den Ernst der Ehe nicht mehr; wie in ihr das Geschlecht schrankenlos in seiner Eigenart sich gehen
läßt, so auch das Individuum. Da bleibt kein Raum mehr zur Opferwilligkeit für die große Idee der
Familie und des Hauses. Jene emancipirte Frau war die Tochter eines deutschen Landpfarrers, in
der Einsamkeit des Dorfes erzogen, von früh auf nur ein schwärmerisches Gemüthsleben führend,
dann einem reichen, nüchternen englischen Maschinenfabrikanten angetraut, aus ihrer Einsamkeit
plötzlich in die fremde große Welt gestoßen. Da waren alle Vorbedingungen zur Ueberweiblichkeit
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gegeben.

Wenn Tausende von Männern gegenwärtig aus dem socialen Geleise kommen, weil sie, in
zärtlichster Besorgniß um sich selbst, die „rechte Existenz“ und den „rechten Beruf“ verfehlt zu
haben wähnen: dann werden Tausende von Frauen irre an der natürlichen Stellung des Weibes,
weil sie, bei gleicher Selbstverhätschelung in den falschen Ehebund getreten zu seyn glauben.
Gerade für den Ernst der Ehe sind wir im Durchschnitt viel zu sentimental gegenüber unserm
werthen Ich, zu zärtlich gegen uns selbst. Das wirkt die Ueberweiblichkeit, die auch Männer
weibisch macht. Vordem war man fatalistischer, oder, wenn man will, gottergebener, biß die Zähne
zusammen und hielt den einmal erwählten Beruf, die einmal geschlossene Ehe als eine in Gottes
Rathschluß vollendete Thatsache fest, und so gab es gar keine communistischen Männer und nur
wenige emancipirte Frauen. Das ist ja eben das eigentliche Salz der Ehe, daß man, wenn man
einmal Ja gesagt hat, nicht wieder Nein sagen kann.

In solchen Erscheinungen wie Luise Aston sehen wir die Frucht unserer ungesunden literarischen
Entwickelungen. Aus Ueberweiblichkeit copirt die Dame die Männer, zeigt aber auch zugleich den
Männern, wie weibisch sie geworden sind. Die Frau besitzt einen ungleich mächtigeren
Nachahmungstrieb als der Mann. Er muß ihr zum Theil die mindere Schöpfungskraft ersetzen. Die
Gier, mit welcher so viele literarische Damen gerade der blasirtesten, zerrissensten, innerlich
faulsten Poesie der Zeit nachahmend sich zuwenden, gemahnt mich an die russischen Poeten und
Künstler, die auch nur solche Schöpfungen des abendländischen Europa, welche tüchtig von der
Verderbniß veräußerlichter Cultur angefressen sind, nachzuahmen pflegen.

Es ist sehr verführerisch, hier eine Parallele zwischen den Slaven und den Frauen zu ziehen. Die
Slaven sind ein gemüthliches, häusliches, in der Selbstbeschränkung zufriedenes Volk, ganz nach
guter Frauen Art, singen gern und gut und tanzen noch besser, halten fest an väterlicher Sitte und
haben viel passive Tapferkeit, wie das alles auch bei guten Frauen seyn soll. Aber es fehlt ihnen der
erfinderische und künstlerisch selbstschöpferische Geist. Dafür sind sie wunderbare Virtuosen in
der Nachahmung; gerade wie die Frauen. Wenn sie – die Slaven – aber einmal beginnen, fremde
Art nachzuahmen, dann werden sie wahrhaft zügellos in der Aufnahme des Ausländischen, vor dem
sie sonst spröde sich abschließen. Also: national und conservativ in den Sitten, im ruhenden Seyn
und Wesen; fessellos dem Fremden hingegeben in der Productivität. Das ist auch Frauen-Art, und
bei diesem Geschlecht so wenig ein innerer Widerspruch wie bei jenem Volk.

Aber nicht bloß bei den sogenannten emancipirten Damen, auch bei Frauen ganz
entgegengesetzter Art bricht die Ueberweiblichkeit hervor und steckt uns mit ihrem marklosen
Wesen an. Als im vorigen Jahrhundert der Pietismus von einem deutschen Schloß und Herrenhause
zum andern zog, waren es vorzugsweise die Gräfinnen und Baronessen, welche die neue weiche,
schwärmerische Gemüthsstimmung hegten, dieselbe dann noch weicher und kranker auf die
Männer wieder zurück leiteten, den Pfarrer spielten, als seyen sie ordinirt und nach Außen auf‘s
trefflichste Propaganda machten für ihre Partei. Das war auch Ueberweiblichkeit, die in‘s Männliche
umschlug und unter deren Einfluß die ganze Sache verdarb.

Viele unserer heutigen milden und frommen Frauenvereine zur Heilung von allen möglichen
sittlichen und socialen Schäden trifft derselbe Vorwurf. Der rechte Frauenverein ist das Haus. Wenn
eine wohlhabende Frau einsam steht, dann soll sie sich vorerst umschauen, ob in ihrer Sippe keine



Familie ist, bei der sie als „alte Tante“ einziehen kann und mitarbeiten am Hause. Es ist dieß immer
noch ein stolzerer und weiblicherer Wirkungskreis denn Präsidentin mehrerer Frauenvereine zu
seyn. Kann sie nicht alte Tante werden, dann gibt es vielleicht ein Kloster, wo sie arme Kinder
erziehen und als in einem großen Hause mit den andern Nonnen zusammenleben und wirken kann.
Schickt es sich aber auch mit dem Kloster nicht, dann möge sie in Gottes Namen Frauenvereine
gründen und leiten. Ich weiß recht wohl, wie viel Frauenmilde, Frauenbarmherzigkeit,
Frauenaufopferung in solchen Vereinen als in einem köstlichen Gefäß geborgen liegt. Ich weiß aber
auch, daß gar oft das überweibliche Gelüsten die Männer nachzuahmen dahinter spuckt und daß
die großartigsten Gedanken umfassender Association zur Hülfe in unsern socialen Nöthen häufig
travestirt werden in diesem weiblichen Vereinswesen und dadurch unmöglich gemacht. Es gibt
auch viele Frauen, die dadurch ihrem Hause ohne Gewissensbisse zu entschlüpfen wähnen, daß sie
in einen milden, frommen Verein gehen. Aber ihr Gewissen wird eines Tages wach werden und wird
ihnen sagen, daß eine Frau nicht gerecht werden kann vor dem Herrn, wenn sie nicht vorher
gerecht worden ist vor ihrem Hause. Es ist am Ende bloß ein kleiner Unterschied, durch Erziehung
und Lebensgewohnheit bedingt, ob man sich dem Hause entzieht, indem man im Verein sich mit
Plänen zur Aufhülfe der nothleidenden Klassen unterhält oder im Literatenklubb über Freiheit und
Gleichheit räsonnirt.

Ein merkwürdiges Zeugniß, wie ganz und gar der Begriff von dem Ernst und der Würde des
Eheberufs in der zimperlichen Ueberweiblichkeit untergegangen ist, liegt darin, daß sich feine
Damen am meisten geschmeichelt fühlen, wenn sie Einer gar nicht für Hausfrauen oder Mütter
hält. Es ist hier bei dem weiblichen Berufe ganz dieselbe Erscheinung, wie wenn der Schneider sich
schämt, ein Schneider zu heißen – ächtes sociales Philisterthum! Wo ist doch der Stolz der Frauen
hingekommen auf den Ehestand als den „ächten Stand“, auf den Segen einer zahlreichen Familie
und Verwandtschaft, auf das Haus mit allem was dazugehört, auf die selbstgesponnene Leinwand,
auf deren Menge die Frauen vordem so ehrgeizig erpicht waren, wie der Bauer auf den größten
Misthaufen. Denn beides war das sicherste Wahrzeichen glänzender Wirthschaft.

[…]
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1. Die Arbeiterbewegung
2. Rebell im Rheinland. Ferdinand Lassalle, die Revolution 1848/1849 und die

Arbeiterbewegung

Für den 1847 in London entstandenen "Bund der Kommunisten" stellten Karl Marx und Friedrich
Engels mit dem "Kommunistischen Manifest" von 1848 das erste Grundsatzprogramm der
Arbeiterbewegung auf: Sie forderten den Klassenkampf des internationalen Proletariats als Mittel
zur Überwindung des Kapitalismus. Das Manifest endet mit den Worten: "Proletarier aller Länder,
vereinigt euch!" Diese Losung verdeutlicht das transnationale Leitbild der europäischen
Arbeiterbewegung im beginnenden industriellen Zeitalter, eine bis zum Beginn des Ersten
Weltkriegs 1914 von den meisten führenden Sozialdemokraten und Sozialisten ernsthaft verfolgte
Wunschvorstellung.

Am Anfang der organisierten Arbeiterbewegung standen zumeist Arbeiterbildungsvereine, die
Bildungsarbeit mit kulturellen Angeboten und politischen Zielen verbanden. In Deutschland war es
maßgeblich Ferdinand Lassalle, der immer wieder demokratische und sozialökonomische Reformen
zum Wohl der Arbeiterklasse forderte, die sich mehrheitlich aus lohnabhängigen und zumeist
ungelernten Arbeitern, Tagelöhnern und verarmten Handwerkern zusammensetzte. Lassalle
gründete als ersten zentralen Verein 1863 in Leipzig den Allgemeinen Deutschen Arbeiterverein
(ADAV), der von dem Grundsatz ausging, dass die Durchsetzung des gleichen und allgemeinen
Wahlrechts eine parlamentarische Vertretung der sozialen Interessen der Arbeiter und die
Beseitigung der Klassengegensätze ermöglichen würde. Demgegenüber vertrat die 1869 unter
Führung von August Bebel und Wilhelm Liebknecht in Eisenach gegründete Sozialdemokratische
Arbeiterpartei strenger an Marx orientierte revolutionäre Grundsätze.

Die darstellende Kunst bildete mit Gemälden wie "Der Sozialist" eine Bühne zur Formung des
Selbstverständnisses der sozialdemokratischen Bewegung nach der Reichseinigung 1871. Neben
dem Leipziger "Vorwärts" und dem "Hamburg-Altonaer Volksblatt" gehörte die ab 1876
erscheinende "Berliner freie Presse" zu den drei großen sozialdemokratischen Tageszeitungen im

Die Arbeiterbewegung
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Deutschen Reich. Ihr Titelmotto "Freiheit, Gerechtigkeit" stand allerdings in krassem Widerspruch
zur Lebenswirklichkeit politisch engagierter Arbeiter: Hausdurchsuchungen, Verbote,
Beschlagnahmungen und Verhaftungen waren auch schon vor Erlass des Sozialistengesetzes 1878
an der Tagesordnung. Sie steigerten die Unzufriedenheit und den Hass vieler Arbeiter und anderer
Menschen auf den konservativen Staat und seine Gesellschaftsordnung.

Unter dem Eindruck gemeinsamer politischer Verfolgung durch Reichskanzler Otto von Bismarck
hatten sich der ADAV und die Sozialdemokratische Arbeiterpartei 1875 in Gotha trotz
programmatischer Differenzen zur Sozialistischen Arbeiterpartei (SAP) zusammengeschlossen.
Aufgrund des Sozialistengesetzes wurde die SAP 1878 verboten, gründete sich aber nach dessen
Aufhebung 1890 als Sozialdemokratische Partei Deutschlands (SPD) neu. Noch immer bestand ein
deutlicher Widerspruch zwischen den bei vielen Arbeitern auf Sympathie stoßenden revolutionären
Theorien von Marx und den realen Möglichkeiten ihrer Umsetzung. Innerhalb der SPD-Führung
setzte sich in den 1890er Jahren die Überzeugung durch, eine "revolutionäre, nicht aber
Revolutionen machende Partei" zu sein.

Innerhalb der Arbeiterschaft sah sich die SPD einem starken Gegner in Gestalt der christlichen
Gewerkschaften gegenüber. Viele Arbeiter fühlten sich von sozialistischen Ideen angezogen und
hatten sich von der Kirche abgewandt. Die Kirchen unternahmen daher Anstrengungen, diesen
Tendenzen entgegenzuwirken: Mit Wanderarbeiterstätten, Arbeiterkolonien und karitativer
Unterstützung versuchten sie, Arbeiter an sich zu binden. Sozialpolitische Aktivitäten ließen den
deutschen Katholizismus nach der Sozialdemokratie zur zweiten großen Kraft innerhalb der
Arbeiterbewegung werden. Die ab 1894 gegründeten christlichen Gewerkschaften besaßen
annähernd 350.000 Mitglieder. Ihre Hochburgen lagen in den Industriezentren an Rhein, Ruhr und
Saar sowie in Schlesien. Aufgrund der starken konfessionellen Bindungen an die Katholische Kirche
waren viele dort ansässige Arbeiter auch Mitglied in einem der christlichen Arbeitervereine.

[Gemälde: Jens Birkholm: "Das Evangelium der Armut", 1900]Jens Birkholm: "Das Evangelium der
Armut", 1900

Die Forderungen der Arbeiterbewegung galten vor allem sozialen Maßnahmen, denen häufig auch
durch Streiks Nachdruck verliehen wurden. Gegenüber Krankheit, Unfall oder Arbeitslosigkeit
waren Arbeiter nicht abgesichert. Sie raubten den Menschen ihre Existenzgrundlage und konnten
Familien schnell in den Ruin treiben. Als die Forderungen nach Schutz vor dem Abstieg in die Armut
immer lauter wurden, reagierte Bismarck ab 1883 mit der Einführung von Sozialgesetzen. Bismarck
hatte erkannt, dass die unübersehbare soziale Not in Deutschland ein staatliches Eingreifen
erforderte. Zugleich wollte er mit der Sozialgesetzgebung die Arbeiter der Sozialdemokratie
entfremden und an den Staat binden. Ein Hauptziel der Arbeiterschaft war die Einführung des
Achtstundentags. Diese Forderung wurde allerdings erst im Zuge der Revolution von 1918/19
verwirklicht.
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1. Einleitung

An drei bedeutende Gedenktage erinnert dieser Beitrag: 165 Jahre sind seit der Revolution von
1848/1849 mit dem Rheinland als einem der Zentren vergangen, vor 150 Jahren, am 23.5.1863,
wurde in Leipzig der Allgemeine Deutsche Arbeiterverein (ADAV) gegründet, ein Vorläufer der SPD.
Für beide Daten steht prominent Ferdinand Lassalle, der als Anwalt und politischer Agitator wäh­
rend der 48er Revolution maßgeblich im Rheinland gewirkt und den ADAV mitgegründet hat.[1] 
Sein Todestag jährt sich am 31.8.2014 zum 150. Mal.

Lassalle setzte sich für tiefgreifende gesellschaftliche Veränderungen ein: Als mitreißender Redner
im Gerichtssaal und auf den Straßen von Barmen (heute Stadt Wuppertal), Duisburg, Köln, Neuss,
Ronsdorf (heute Stadt Wuppertal), Solingen, Wermelskirchen, als einer der Führer des Barrikaden­
baus in Düsseldorf sowie als führendes Mitglied des Düsseldorfer Volksklubs. Er hatte sich in jungen
Jahren die Anerkennung Heinrich Heines erworben, stand in engem Kontakt mit Karl Marx, und
selbst Bismarck (1815-1898) zollte ihm Respekt. Sein politisches Engagement brachte ihm mehr­
fach Haftzeiten ein, zuletzt eine Anklage wegen Hochverrats. Zu dieser Zeit war er bereits der erste
Präsident des ADAV. Sein bewegtes Leben endete in einem Duell.

Dass ausgerechnet der Spross einer gut situierten jüdischen Kaufmannsfamilie zu einem Protago­
nisten der Revolution am Rhein und der Arbeiterbewegung in Deutschland wurde, ist bezeichnend.
Denn nicht von ungefähr ist die 48er Revolution als „bürgerlich“ und die Frankfurter Nationalver­
sammlung  als „Akademikerparlament“ charakterisiert worden.[2]  Vor diesem Hintergrund fällt Las­
salles biographisches Profil weniger aus dem Rahmen, als man es bei einem bürgerlich-akademi­
schen Führer der Arbeiterbewegung erwarten würde.

2. Ferdinand Lassalle: Herkunft, Ausbildung, Einflüsse

Lassalle, mit blauen Augen, blonden krausen Haaren, schlank und möglicherweise kurzsichtig, kam
aus betuchtem Hause: Sein Vater Heyman Lassal (1791-1862) war ein wohlhabender Seidenhänd­
ler und Stadtrat in Breslau, seine Mutter Rosalie Heitzfeld (1797-1870) stammte aus einer Händler­
familie. Der am 11.4.1825 in Breslau geborene Sohn Ferdinand folgte nicht der Familientradition,
sondern brach den Besuch der Handelsschule ab und eignete sich selbst philosophische Kenntnisse
an, die er 1843 bis 1846 im Studium in Breslau und Berlin vertiefte. Früh interessierte er sich für
politische und soziale Fragen. Seine Ideen reichten von einer Reform des Judentums, um dessen
gesellschaftliche Sonderstellung zu beenden, bis hin zur Demokratisierung der Gesamtgesellschaft.
Er selbst maß der Religion offenbar keine übermäßige Bedeutung bei.[3]

2. Rebell im Rheinland. Ferdinand Lassalle, die Revolution 1848/1849
und die Arbeiterbewegung

https://www.rheinische-geschichte.lvr.de/Epochen-und-Themen/Themen/rebell-im-rheinland.-ferdinand-lassalle-die-revolution-18481849-und-die-arbeiterbewegung/DE-2086/lido/57d12cf49c8909.43544228#footnote-6687
https://www.rheinische-geschichte.lvr.de/link/DE-2086/lido/57a1bb8b86e3d8.75533467
https://www.rheinische-geschichte.lvr.de/link/DE-2086/lido/57cd5d2f2acc68.36305193
https://www.rheinische-geschichte.lvr.de/link/DE-2086/lido/57d120f6058e52.11010668
https://www.rheinische-geschichte.lvr.de/link/DE-2086/lido/57cd5d070b7153.05336683
https://www.rheinische-geschichte.lvr.de/link/DE-2086/lido/57c82947cc8189.90141056
https://www.rheinische-geschichte.lvr.de/link/DE-2086/lido/57c948ac14dc61.79983187
https://www.rheinische-geschichte.lvr.de/Verzeichnisse/Glossar/F#term-160
https://www.rheinische-geschichte.lvr.de/Verzeichnisse/Glossar/F#term-160
https://www.rheinische-geschichte.lvr.de/Epochen-und-Themen/Themen/rebell-im-rheinland.-ferdinand-lassalle-die-revolution-18481849-und-die-arbeiterbewegung/DE-2086/lido/57d12cf49c8909.43544228#footnote-6688
https://www.rheinische-geschichte.lvr.de/Epochen-und-Themen/Themen/rebell-im-rheinland.-ferdinand-lassalle-die-revolution-18481849-und-die-arbeiterbewegung/DE-2086/lido/57d12cf49c8909.43544228#footnote-6689


Eine Reise nach Paris 1845/1846 brachte ihn mit Heinrich Heine zusammen, der ihm „größten
Scharfsinn“[4]  bescheinigte, sowie mit Georg Herwegh (1817-1875), dem späteren Führer der 48er
Revolution in Baden. Diese Begegnungen bereiteten den Weg für Lassalles politische Aktivitäten.
Aus Bewunderung für den französischen Revolutionsgeneral Antoine La Salle (1775-1809) änderte
Ferdinand zudem seinen Nachnamen 1846 in Lassalle. Während er Heine bei einer Erbschaftsaus­
einandersetzung unterstützte, entdeckte Lassalle die Rechtsmaterie als Mittel des gesellschaftlich-
politischen Kampfes – eines Kampfes, der ihn 1848/1849 wechselweise auf die Barrikaden und ins
Gefängnis führte.

3. Lassalle im revolutionären Rheinland

Zunächst führte ihn das Interesse am Recht im Sommer 1846 nach Düsseldorf, wo er in einer acht
Jahre dauernden Serie von Prozessen die Gräfin Sophie von Hatzfeldt vertrat. Das Private nahm in
der revolutionären Atmosphäre rasch politische Züge an. Dazu trug Lassalle maßgeblich bei. Im
Scheidungsprozess gegen Sophies Mann Edmund (1796-1874) erkannte Lassalle eine Gelegenheit,
sich – wie er im nachhinein pathetisch schrieb – als junger, machtloser Jude […] gegen die Macht
des Ranges und der ganzen Aristokratie, gegen die Macht eines unbegrenzten Reichtums, gegen
die Regierung, […] gegen alle nur möglichen Vorurteile[5]  zu engagieren.

Die Aufsehen erregenden Prozesse nutzte Lassalle als Bühne für politische Auftritte. Mit der für ihn
typischen Selbstgewissheit berichtete er später, wie er es als juristischer Laie geschafft habe, der
Gräfin zum Sieg zu verhelfen: Indem ich die Prozesse führte, wurde ich selbst Jurist; […] und nach
zwei Jahren [...] übertraf ich sie alle.[6]  Andererseits trugen ihm die Prozesse nicht ganz von der
Hand zu weisende Beschuldigungen wegen illegaler Praktiken bei der Beweismittelbeschaffung ein.
Er wurde vor dem königlichen Assisenhof in Köln als intellektueller Urheber eines Diebstahls ange­
klagt und verbrachte die erste Jahreshälfte 1848 in Untersuchungshaft. So konnte er nicht an der
Märzrevolution teilnehmen.

Mit einer eloquenten Verteidigungsrede gelang es ihm schließlich, die Geschworenen zu überzeu­
gen und im August 1848 seine Freilassung zu erreichen. Aus der zeitlichen Distanz beurteilte er
diesen gewonnenen Prozess als Meilenstein für seine politische Karriere: Seit diesem Tag erkannte
mich die demokratische Partei in der Rheinprovinz als einen ihrer Hauptführer an.[7]  Ganz unrecht
hatte er damit nicht, wurde ihm doch am 31. August der Vorsitz des Düsseldorfer Volksklubs ange­
tragen.[8]  Er lehnte ihn jedoch ab, um sich dem Gebiet widmen zu können, auf dem er seine größte
Begabung sah: der Rede vor Publikum. So trat er am 9. September in Neuss bei einer öffentlichen
Versammlung vor rund 6.000 Menschen, angeführt von etwa 200 Mitgliedern des Volksklubs und
des demokratischen Vereins, gegen die preußische Regierung auf.[9]

Als sich im Herbst 1848 die Fronten verhärteten und die revolutionäre Bewegung sich weiter radi­
kalisierte, spiegelte sich dies auch im nördlichen Rheinland und in Lassalles Engagement wider. Im
November unterstützte er, einem Vorschlag seines Freundes Karl Marx folgend, in Düsseldorf einen
Aufruf an alle Steuerpflichtigen zur Verweigerung der Steuerzahlungen.[10]  Diese Protestform soll­
te der Regierung die finanzielle Basis entziehen. Und Lassalle ging noch weiter: Am 21. November
rief er auf einer Volksversammlung in Neuss zum bewaffneten Kampf gegen die drohende Belage­
rung auf.[11]  Daraufhin wurde er erneut verhaftet und musste sich vor dem Landgericht Düsseldorf
verantworten. Es gelang ihm auch diesmal zunächst, sich erfolgreich zu verteidigen. Er wurde am
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6.5.1849 von der Anklage zum Gewaltaufruf freigesprochen, dann aber wegen Beleidigung des Ge
neralprokurators (Staatsanwalts) in Haft genommen und am 5. Juli des Jahres zu einer sechsmona­
tigen Haftstrafe verurteilt.[12]

Auch nach dem Scheitern der Revolution blieb Lassalle seinen revolutionären Idealen und der Ar­
beiterbewegung verbunden, und damit auch im Visier der Obrigkeit. Ein Denunziant berichtete der
Düsseldorfer Polizei von den politischen Äußerungen während Lassalles Geburtstagsfeier im April
1853, bei der auch Arbeiter zugegen waren: Die ganze Unterhaltung drehte sich lediglich um Politik
in der krassesten Bedeutung, um Mordbrennerei und Totschlägerei, namentlich der besitzenden
und regierenden Klasse, und es fand eine lebhafte Debatte darüber statt, ob es recht sei die Fürs­
ten zu massakrieren? Dies wurde aber als recht anerkannt […].[13]

Nach dem Ende der Prozesse um Sophie von Hatzfeldt zog es Lassalle nach Berlin. Als sein Aufent­
haltsverbot 1857 aufgehoben wurde, übersiedelte er mit Sophie, die seine politischen Aktivitäten
nach Kräften unterstützte, dorthin. Ob die Beziehung je über eine Arbeits- und platonische Freund­
schaft hinausging, ist nicht geklärt; für die politische Geschichte ist dies ohnehin von untergeordne­
ter Bedeutung. Es folgten einige Auslandsreisen in die Schweiz und nach Italien, wo sich Lassalle
von Giuseppe Garibaldi (1807-1892), dem Kämpfer für die nationale Einigung, inspirieren ließ. Las­
salles Unterstützung für die Idee, dass Preußen eine starke Stellung innerhalb eines gesamtdeut­
schen Staates einnehmen solle, wird dieser Begegnung mit dem italienischen Revolutionär zuge­
schrieben. Zurück in Berlin trat Lassalle mit einem Programm auf, das eine Arbeiterpartei als politi­
sche Interessenvertretung vorsah. Sein Eintreten für eine sozialistische Gesellschaft durch Evoluti­
on statt Revolution bewirkte zweierlei: die Abwendung der Marxisten von ihm und das Angebot aus
Leipzig, einen noch zu gründenden deutschen Arbeiterverein zu leiten. Lassalle stellte in seiner
Antwort auf dieses Angebot seine Ziele vor: das allgemeine und gleiche Wahlrecht sowie die Bil­
dung von Produktionsgenossenschaften. Am 23.5.1863 erfolgte dann in Leipzig die Gründung des
Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins und die Wahl Lassalles zu dessen erstem Präsidenten.

In dieser Funktion reiste Lassalle noch einmal zur Agitation ins Rheinland. Als die Polizei eine Ver­
sammlung von etwa 5.000 Arbeitern in Solingen auflöste, protestierte Lassalle in einem Telegramm
an Bismarck.[14]  Tatsächlich hatte es schon zuvor Kontakte zwischen beiden Politikern gegeben,
trotz ihrer konträren Standpunkte: Bismarck hatte am 11.5.1863 Lassalles Expertenmeinung zur
Arbeiterfrage angefragt.[15]  Die beiden trafen sich seit September 1863 mehrfach im geheimen,
um Möglichkeiten der Einflussnahme aufeinander auszuloten, doch ohne nachhaltige Folgen. Jahre
nach Lassalles Tod, 1878, äußerte sich Bismarck im Reichstag  lobend über Lassalles Intellekt und
die langen interessanten Gespräche.[16]

4. Tod und Nachleben

Bereits ein Jahr nach der Gründung des ADAV starb Lassalle am 31.8.1864 an den Folgen eines Du­
ells. Dieser ungewöhnliche Tod für einen Revolutionär und Arbeiterführer zeigte deutlich, wie sehr
er bürgerlichen Werten verhaftet geblieben war. Er selbst hatte das Duell als überkommenes Ritual
bezeichnet und sah sich darin von Marx bestätigt. Anlass für die tödliche Auseinandersetzung war
ein Streit um eine Frau, nicht etwa die langjährige Freundin Sophie von Hatzfeldt, sondern Helene
von Dönniges (1843-1911), die Tochter eines bayerischen Diplomaten. Lassalle wurde auf dem jü­
dischen Friedhof seiner Geburtsstadt Breslau beigesetzt. Der Leichenzug schlug im Rheinland noch
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einmal hohe Wogen.

Um das politische Erbe bemühte sich unter anderem Sophie von Hatzfeldt; sie erlangte jedoch kei­
nen entscheidenden Einfluss. Der von Lassalle geführte Arbeiterverein schloss sich 1875 mit der
Sozialdemokratischen Arbeiterpartei zur Sozialistischen Arbeiterpartei Deutschlands zusammen,
die sich 1890 in Sozialdemokratische Partei Deutschlands  umbenannte.

Lassalle blieb mit seinen vielfältigen Begabungen und Aktivitäten in der Wahrnehmung der Nach­
welt wohl am ehesten so in Erinnerung wie er sich 1860 selbst beschrieb, als Mann der Politik.[17]
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